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In der Mitte des vorigen Jahrhunderts lebte in 
Paris ein gewiſſer Poinfinet, der ſich auch als Schrift⸗ 
ſteller einen kleinen Namen gemacht hat. Dieſer Menſch 
beſaß bei einer Menge angeborner Laͤcherlichkeiten eine 
grenzenloſe hohe Meinung von ſich ſelbſt; in ſeinem 
ganzen Weſen herrſchte der Stolz eines Zwergs, der 
ſich zu vergrößern glaubt, wenn er auf die Fußzehen 
tritt. Bei der größten Unfoͤrmlichkeit und Haͤßlichkeit 
hielt er ſich für den beſten Tänzer und den Mann als 
ler Weiber. Sein boͤſes Geſtirn lieferte ihn in die 
Hände einer Geſellſchaft Spotter und luſtiger Köpfe, 
die unbarmherzig mit ihm umgingen, und ſich Alles 
gegen ihn erlaubten, wozu ſeine Einbildung, Einfalt 
und Leichtglaͤubigkeit, die man mit Recht ſonder Glei⸗ 
chen nennen kann, reichlichen Stoff darboten. Die 
Poſſen, welche dieſe Menſchen mit ihm vornahmen, 
haben die franzoͤſiſche Sprache ſogar mit einem neuen 
Worte bereichert, mystifier oder mystification, wel⸗ 
ches foviel bedeutet, als Jemanden wie den Poinſinet 
zum Beſten haben. Zur Probe moͤgen folgende Bei⸗ 
ſpiele dienen. 


Eine huͤbſche Frau, welche mit einem der unbarm⸗ 
herzigen Spotter, welche Poinſinet feine Freunde nann⸗ 
te, in einem Hauſe wohnte, brannte vor Begierde, Aue 
genzeuge einer Myſtiſikation zu ſeyn. „Es haͤngt bloß 
von Ihnen ab,“ erwiederte der Nachbar: „ Sie ſind 
ſchoͤn, Madam, und Poinſinet iſt ſehr eitel. Ich werde 
die Ehre haben, Ihnen den Herrn vorzuſtellen. Bes 
gegnen Sie ihm etwas zuvorkommend, und er wird 
glauben, daß Sie in ihn verliebt ſind. Er wird Sie 
um eine Zuſammenkunft bitten, die ſie ihm nicht ab⸗ 
ſchlagen muͤſfen. Alles Uebrige uͤberlaſſen fie mir, 
und ich ſtehe Ihnen fuͤr einen aͤußerſt komiſchen Auftritt. 


Alles wurde auf dieſe Weiſe veranſtaltet. Poinſi⸗ 
nets Liebesgeſtaͤndniß blieb nicht aus, er fand Gehör, 
nur wurde ihm Verſchwiegenheit, ſonderlich gegen den 
Freund, eingeſchaͤrft. Poinſinet verſprach das heiligſte 
Stillſchweigen, brach es aber noch denſelben Abend 
eben gegen denſelben Freund. Der Tag zum Rendez⸗ 
vous wurde anberaumt, und an demſelben eine große 
Badewanne in das Vorzimmer der Dame, aber hinter 
eine ſpaniſche Wand geſetzt. Er ſpeiſte zu Abend mit 
der Dame allein, denn ihr wilder und jaͤhzorniger 
Mann war verreiſt. Nach dem Soupee ſing der Kleine 
an, zudringlich und muthwillig zu werden; die Dame 
wehrte ſich nur ſchwach und wurde nach und nach 
immer gefaͤlliger. Eben hatte ſich Poinſinet entkleidet, 
um, wie ſie ſich ausbedungen hatte, zuerſt ins Bette 
zu ſteigen, als im Hofe ein Pfiff ertoͤnte. „Ach mein 
Gott,“ rief die erſchrockene Dame, „das iſt mein 
Mann! Ich glaubte, der wuͤrde die Nacht zu Ver⸗ 
ſailles bleiben! Was fangen wir nun an, wo kriechen 
Sie hin? Da draußen ſteht zum Gluͤck noch die Bas 
dewanne meines Mannes hinter der ſpaniſchen Wand; 
verbergen Sie ſich darin, ich will die Lichter ausloͤ⸗ 
ſchen, und Sie hernach hinauzlaſſen.“ Poinſinet, über 
und uͤber zitternd, ſchluͤpfte in die Badewanne; die 
Dame loͤſchte die Lichter aus und oͤffnete ihrem an⸗ 
donnernden Manne die Thuͤr. „Ei, mein Schatz,“ 
fagte fie, „ich erwartete Dich nicht ſobald!““ „Auch 
haͤrte wenig gefehlt,“ antwortete er, „daß Du mich 
nie wieder zu ſehn bekommen haͤtteſt; im Boulogner 
Holze griffen mich drei Spitzbuben an, und wollten 
mir an den Kragen, allein zweien habe ich das Lebens- 
licht ausgeblaſen, und wo der dritte hingeſtoben iſt, 
weiß ich nicht. Aber zum Teufel, ſo gieb mir doch 
Licht!“ „Licht, mein Schatz? Ich habe keins; das 
letzte Stückchen iſt eben verbrannt und die Magd iſt 
eben zu Bette; ich daͤchte, du legteſt dich auch nieder, 
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und kleideteſt dich einmal im Dunkeln aus.““ „Nein, 
ich muß Licht haben. Ich ſehe, daß unſer Nachbar 
im dritten Stocke noch auf iſt, ich will ihn bitten, 
mir ein Licht zu borgen. Aber wo iſt der Nachttopf?“ 
Er that, als ob er ihn ſuchte, angefuͤllt faͤnde und in 
den Hof gießen wollte. „Lieber, thue doch das nicht 
mehr, alle Nachbarn beklagen ſich uͤber den Geſtank!““ 
„Du haſt Recht, ich dachte nicht daran. 
ihn in die Badewanne ſchuͤtten, die Magd wird ſie 
ſchon morgen rein machen.“ „fut doch, was für 
ein Einfall?“ erwiederte die Dame. Aber der Mann 
blieb auf ſeinem Kopfe und der ungluͤckliche Poinſinet 
bekam die ganze Ladung ins Geſicht. „Wahrhaftig,“ 
rief die Dame, und ſtellte ſich boͤſe, „du hoͤrſt auch 
gar nicht. Aber nun mache und lege Dich zu Bette, 
und beunruhige die Nachbarn nicht mit deinem Ges 
ſchrei nach Licht!“ „Ich habe dir ſchon geſagt, ich 
will Licht haben.“ Zugleich öffnete er ein Fenſter 
und ſchrie aus Leibeskraͤften dem Nachbar zu, ob er 
ihm nicht mit Licht aushelfen wollte? Der Nachbar 
kam mit brennendem Lichte herunter, ging durch das 
Vorzimmer wo die Badewanne ſtand, und hinein zum 
Manne. Dieſer fing nun an, die ganze Geſchichte 
des Spitzbubenanfalls ſo haarklein zu erzaͤhlen, als ob 
er die ganze Nacht damit zubringen wollte. Endlich 
beſchloß er, ſeine Doppelpiſtolen zum Fenſter hinaus⸗ 
zuſchießen. Die Frau machte Vorſtellungen dagegen. 
„Die Piſtolen ſollen mir keine Minute laͤnger geladen 
bleiben,“ unterbrach ſie der Mann, „es iſt Waſſer in 
der Badewanne, ich will fie hineinſchießen; ich habe 
immer gehoͤrt, ein Schuß ins Waſſer knalle nicht. Es 
kommt auf eine Probe an!“ Die Thuͤre des Zim⸗ 
mers ſtand offen, und der arme, kleine Mann hoͤrte 
jedes Wort von dieſer Unterredung. Endlich verhin⸗ 
derte doch der Nachbar und die Frau das Experiment. 
Die gar nicht vorhandenen Doppelpiſtolen wurden in 
einen Schrank geſchloſſen, der Nachbar wuͤnſchte gute 
Nacht, und der Mann begab ſich nach langen Weige⸗ 
rungen zu Bette. Sobald er zu ſchnarchen anfing, lief 
die Frau zum Poinſinet, der wie ein Fieberkranker 
klapperte, brachte ihm ſeine Kleider, die ſie, wie ſie 
ſagte, den Augen des Eiferſuͤchtigen gluͤcklich entruͤckt 
hatte, und bat ihn, ſich eiligſt wegzubegeben. Poinſi⸗ 
net ließ ſich dies nicht zweimal ſagen. Er nahm ſich 
nicht einmal die Zeit, ſich anzukleiden, ſondern rannte, 
ſo naß er war, hinauf zu dem guten Freunde, der 
ihm dieſe bonne fortune verſchafft hatte. 
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Poinſinet erbte von einer Tante ohngefaͤhr tauſend 
Thaler. Da er in ſeinem Leben noch nicht ſoviel baa⸗ 
res Geld auf einmal im Beſitz gehabt hatte, ſo fragte 
er alle ſeine Freunde um Rath, wie er ſeinen Schatz 
am Beſten anlegen ſollte? Man ſchlug ihm vor, die 


Ich will. 
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eben erledigte Stelle des Feuerſchirmers der innern 
koͤniglichen Gemaͤcher zu kaufen. Die Funktionen die⸗ 
ſer Stelle beſtuͤnden darin, die Beine des Koͤnigs vor 
der zu heftigen Hitze zu ſchuͤtzen, wenn Seine Maje⸗ 
ſtaͤt ſich waͤrmten, indem man zwiſchen Seine Maje⸗ 
ſtaͤt und das Kamin traͤte. Man ſtrich ihm die Vor⸗ 
zuͤge und Vortheile heraus, welche mit dieſer Stelle 
verknuͤpft waͤren, wozu noch die Ehre kaͤme, ſo nahe 
um den König und oft tete à tete mit ihm zu ſeyn. 
Ein Mann von Poinſinets Kopf, und mit dem Amte 
de e bekleidet, koͤnne ſich gegruͤndete 
Hoffnung machen, ein Mann von Einfluß zu werden, 
und vielleicht gar einſt das Staatsruder zu führen. 
Poinſinet wollte auf der Stelle nach Verſailles und 
ſich den Beſitz dieſes wichtigen Amts erkaufen „allein 
man ſtellte ihm vor, daß er erſt den Verſuch machen 
muͤſſe, ob er auch den Obliegenheiten deſſelben gewach⸗ 
fon ſey. Der König pflege ſtarkes Feuer im Kamin 
zu brennen, welches den Beinen des Feuerſchirmers 
oft ſehr empfindlich falle; zwar gewoͤhne man ſich mit 
der Zeit daran, die Haut verhaͤrte ſich nach einigen 
Monaten Uebung, und weil Poinſinet nicht ſehr zart 
gebaut ſey, ſo werde es bei ihm noch weniger Ueber⸗ 
windung koſten, unterdeß wolle man ihm doch empfeh⸗ 
len, zuvor noch einige Zeit in die Lehre zu gehn. Poin⸗ 
ſinet entſchloß ſich ſogleich, die Proben anzufangen. 
Man ließ ihn alſo vor ein großes Kaminfeuer treten, 
das ſeine Waden ſengte und ihn bis an die Knochen 
brannte. Er ſchnitt vor Schmerz fürchterliche Geſich⸗ 
ter, zu nicht geringer Augenweide der Zuſchauer, bis 
dieſe endlich Mitleid mit ihm hatten, und ihn bewo⸗ 
gen, es bei dieſer einzigen Pruͤfung bewenden zu laſſen. 


Fresto⸗Gemälde 
aus dem haͤuslichen Leben. 


Die guten Frauen. 
4. Der Frauen Beſtes. i 

Vor einigen Tagen brachte ich den Abend in einer 
ſehr angenehmen Geſellſchaft von Perſonen beiderlei 
Geſchlechtes zu, wo nach manchem Hin- und Herre⸗ 
den uͤber allerhand intereſſante Gegenſtaͤnde, ſich end⸗ 
lich ein Streit entſpann, ob es mehr boͤſe Maͤnner 
oder Weiber gaͤbe. Ein Herr, welchen die Damen 
zum Sprecher erwaͤhlt hatten, und der ganz ausſah, 
als habe er immer vom ſchoͤnen Geſchlechte mehr Gu⸗ 
tes empfangen als ertheilt, erinnerte an Buͤrgers Weis 
ber von Weinsberg, und man ſah bald den Damen 
die Freude uͤber ihren unbezweifelten Triumph an; ja 
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eine derſelben fragte uns auf unſer Gewiſſen, ob wir 
wohl glaubten, daß die Maͤnner in irgend einer Stadt 
Deutſchlands, in ſolchem Falle und auf ſolche Bedin⸗ 
gung, ihre Frauen aufpacken, oder nicht vielmehr ſich 
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einer ſo ſchoͤnen Gelegenheit erfreuen würden, fie auf 


eine gute Weiſe los zu werden? 

Mein Freund, der Dichter Raſchwitz, welcher es 
uͤbernommen hatte, fuͤr unſer angeklagtes Geſchlecht zu 
ſprethen, erwiederte dagegen, fie wuͤrden ſehr zu tadeln 
ſeyn, wenn ſie nicht ihren Frauen denſelben guten 
Dienſt leiſten wollten! zumal ſie mehr Staͤrke zu einer 
leichtern Buͤrde beſaͤßen; uͤbrigens meinte er, koͤnne in 
unſerm Zeitalter, dem nichts unmöglich ſey, vielleicht 
noch einmal ein Fall ſich ereignen, der den Bewoh⸗ 
nern einer Feſtung Gelegenheit verſchaffte, feine Worte 
zu beſtaͤttigen, oder ihn zum Lügner zu machen. 

Als dieſes Kapitel erſchoͤpft war, ſiel einer jungen 
und lebhaften Dame ein, das uralte und loͤbliche Frag⸗ 
und Commandirſpiel in Vorſchlag zu bringen. Alles 
ſtimmte bei, und das Spiel begann. Als ich mit der 
koͤniglichen Wuͤrde bekleidet wurde, befahl ich allen 
amvefenden Damen, bei Androhung meiner Ungnade, 
aufrichtig zu ſagen, was ſie an der Stelle der Weiber 
von Weinsberg gethan, und welche Schaͤtze ſie davon⸗ 
getragen haben würden? N 

Mancherlei ſcherzhafte und witzige Antworten ka⸗ 
men zum Vorſchein, und der Spaß waͤhrte, bis es 
Zeit zum Schlafengehen war. Ich war auch kaum 
eingeſchlummert, als meine Phantaſie den Stoff, den 
ihr die Erinnerung darbot, auf die ſonderbarſte Weiſe 
verarbeitete, und daraus ſolgendes Traumgeſicht ent⸗ 
ſtand: 


Mir daͤuchte, ich fähe eine große Stadt, die in ei⸗ 


nem anmuthigen Keſſel lag, rings von Bergen umge⸗ 
ben, und alle dieſe Berge waren mit unzaͤhligen frem⸗ 
den Soldaten und Feuerſchluͤnden angefuͤllt, ſo daß 
gar nicht einzuſehen war, wie die arme Stadt geret⸗ 
tet werden ſollte, und die Einwohner um Gnade baten. 
Der feindliche General, der, wie es ſchien, Buͤrgers 
Gedichte ſehr andächtig ſtudirt, und feine Cloquenz 


aus denſelben geſchöuft hatte, wollte der bedrängten 


Stadt keine andere Kapitulation, als jene von Weins⸗ 
berg zugeſtehen. Alsbald öffneten ſich die Stadtthore 
weit, und es bewegte ſich Jangfam ein großer Zug von 
Frauen, die mit ſchweren Bürde beladen, das, was 
ihnen das Liebſte war, von dannen trugen. Ich faßte 
auf einem Hügel im feindlichen Lager Platz, der den 
Frauen zum Sammelplatze beſtimmt war, und war 
voller Begier, ihre theuerſten Schaͤtze zu ſehen. 

Die Erſte keuchte unter der Laſt eines ungeheuern 
Sackes, den fie mit vieler Behutſamkeit zu Boden 
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ſetzte, und beſorglich aufband; ich hoffte den Mann 
herausſteigen zu ſehen, fand aber zu meinem Erſtau⸗ 
nen, daß er, mit Wiener Porzellan und geſchliffenen 
boͤhmiſchen Glaswaaren angefuͤllt war. 


Eine Zweite zog auf gut Weinsbergiſch einher, und 
trug einen ſchoͤnen jungen Mann auf dem Ruͤcken, ich 
brach in Lobeserhebungen uͤber ihre eheliche Treue aus, 
ward aber bald darin unterbrochen, indem man mir 
zufluͤſterte, fie habe ihren guten haͤßlichen Ehemann zu 
Hauſe gelaſſen, und dafuͤr ihren Liebhaber aus der bes 
lagerten Stadt davon getragen. 


Eine Dritte ſchritt ruͤſtig daher, und ein langes 
runzliches Geſicht guckte uͤber ihre Schultern; ich konnte 
die Treue dieſer Frau gar nicht genug loben, da ſie 
einen ſo haͤßlichen Schatz mit guter Art los werden 
konnte, und ihn doch freiwillig von dannen trug; aber 


Rich hatte mich abermals betrogen; denn als fie näher 


kam, rief ſie den vermeinten Ehegatten: Petz, und es 
zeigte ſich, daß es ihr Favorit-Affe war, den ſie dem 
Untergange entzogen hatte. 


Eine Vierte trug einen großen Pack Karten, ein 
Damenbrett und einen Sack Wuͤrfel; und eine Fuͤnfte 
ihren Mops, denn, da ihr Mann ſehr groß und dick 
war, ſo meinte ſie, es wuͤrde ihr viel leichter ſeyn, 
den kleinen Figaro wegzutragen, als den großen Florian. 


Die Sechſte, die Frau eines reichen Wucherers, 
war mit einem großen ſchweren Sack mit Gold bela⸗ 
den, und ſagte uns, ihr Mann ſey nahe daran, vor 
Hunger zu ſterben; fie koͤnne ihm alſo keinen groͤßern 
Beweis von Liebe und Sympathie geben, als wenn 
ſie das zu retten verſuche, was ihm ſelbſt ſtets theu⸗ 
rer als fein. eigenes Leben geweſen ſey. 


Eine alte Frau, welche einen braven Mann und 
fuͤnf hoffnungsvolle Söhne zuruͤckgelaſſen hatte, trug 
ihren ſechsten Sohn, den liederlichſten Galgenſchwen⸗ 
gel der Stadt, auf dem gekruͤmmten Ruͤcken heraus. 


Ich wuͤrde drei Tage lang zu erzaͤhlen haben, wenn 
ich alle die einzelnen Ladungen aufzaͤhlen wollte; denn 
ehe ich mich es verſah, war ich von einem Gebirge 
von Bändern, Spitzen, Petinet, Sammet, Altas, oſt⸗ 
indiſchen Shawls, Goldſtoffen, Kleinodien und zehn⸗ 
tauſend andern Luxusartikeln umgeben, die wohl eine 
Leipziger Meſſe zur glaͤndzenſten haͤtte machen konnen. 
Eine, welche einen kleinen Mann hatte, trug ihn auf 
den Schultern davon, und zugleich zwei große Paͤcke 
mit Spitzen und tuͤrkiſchen Wollenzeugen unter beiden 
Armen, da jedoch ihre Laſt fir etwas druckte, und fie 
in Gefahr gerieth, eines der beiden Packete fallen laſ⸗ 
fon zu müſſen, ſo warf ſie den Mann ab, und trug 
nur die Galanterie-Waaren davon, £ 
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Kurz, unter dem ganzen Kram, der dieſen belager⸗ 
ten Damen am Herzen lag, war ein einziger Ehemann, 
ein luſtiger Schuſter, der ſeine Frau, waͤhrend ſie ihn 
forttrug, immer in die Seiten ſtieß und ſpornte, und 
wie er ſagte, keinen Tag hatte vorbeigehen laſſen ohne 
ſie die Disciplin des Knieriemens fuͤhlen zu laſſen. 

Ich war ſo unwillig uͤber dieſe Weiber, daß ich 
mich nicht enhalten konnte, ihnen die bitterſten Vor⸗ 
wuͤrfe uͤber ihr liebloſes Betragen zu machen; ich er⸗ 
innerte ſie an das ſchoͤne Beiſpiel der Weiber von 
Weinsberg, machte ihnen begreiflich, daß ihr proſaiſches 
Benehmen nie einen Dichter zu einem ſo ſchoͤnen Liede 
begeiſtern wuͤrde, und that Alles, um Reue und Leid 
in ihnen zu erwecken; — aber die Weiber meinten 
kluͤger geweſen zu ſeyn, als jene, die ich ihnen ſo ſehr 
ruͤhmte, und fingen, um dieß auch mir begreiflich zu 
machen, ein ſo entſetzliches Geſchrei an, daß ich davon 
erwachte. — Der Angſtſchweiß ſtand mir auf der 
Stirn, und ich war froh, daß Alles nur ein Traum, 
und ich wieder auf einem Planeten war, deſſen Frauen 
von ganz anderer Art und Sitte ſind, als die Weiber 
jener phantaſtiſchen Welt. 


Collektaneen. 


Hume's Geſchichte von England war ſchaͤtzebrin⸗ 
gend fuͤr die Buchhaͤndler und den Verfaſſer; dieſer 
kaufte ſich ein ſchoͤnes Landgut und ſetzte ſich darauf 
zur Ruhe. Jedoch dieſe wurde ihm von den gewinn⸗ 
ſuͤchtigen Buchhaͤndlern mißgoͤnnt, welche ihn um die 
Fortſetzung ſeines Werkes beſtuͤrmten. „Ich kann es 
nicht fortſetzen!“ — war feine Erwiederung — „ich 
bin zu alt, zu dick, zu reich, zu — faul.“ 


De Thou, ein franzoͤſiſcher Gefchichtöfchreiber er⸗ 
zaͤhlt: „den 25. Maͤrz 1584 regnete es bei Klagen⸗ 
furt, in Kaͤrnthen, in einem Umfange von zwei Meilen, 
zwei Stunden lang, vortreffliches Korn. Die Bewoh⸗ 
ner jener Gegend buken Brot daraus, welches dem 
Kaiſer uͤberreicht, und vom ganzen Hofe bewundert 
ward.“ (Th. 1, S. 363.) — Derſelbe erzaͤhlt (Th. 
6, S. 287): „Als 1511 in Deutſchland eine ſehr 
große Hungersnoth herrſchte, half Gott ploͤtzlich wun⸗ 
dervoll, denn es regnete an verſchiedenen Orten, z. B. 
zu Lauban in Schleſien, Erbſen, Rüben und Korn.“ 


Immermann hat den Stoff zu ſeinem niedlichen 
Luſtſpiele: „Die ſchelmiſche Graͤfin,“ aus einer alten 
Sammlung von Erzaͤhlungen, im Geſchmacke des Bo⸗ 


caccio, geſchoͤpft, die den Titel Parangon führt: Die 
Erzählung lautet in dieſem Buche folgendermaßen: 

In Burgund lebte einſt ein liebenswuͤrdiger Edel⸗ 

mann, Herr v. Varambon, der eine eben ſo ſchoͤne, 
als geiſtreiche und tugendhafte Gattin beſaß. Sie war 
die Tochter des Grafen Villars-Ceſfai. 
Doch neben der erhabenen Roſe in ſeiner Frau, 
liebte Varambon auch das beſcheidene Veilchen in ei⸗ 
nem Bauermaͤdchen, la Ramee. Die Schaͤferſtunde in 
der ſtillen, ärmlichen Hütte, dehnte er oft zu Schäfere 
tagen und Schäfernächten aus. So ſorgfaͤltig er aber 
auch bedacht war, vor feiner Gattin die Liebe zu der 
Schaͤferin, in das Dunkel des Geheimniſſes zu verhuͤl⸗ 
len, war doch die Schnellpoſt einer Schwaͤtzerin raſch 
bei der Hand, der Gräfin Alles zu entdecken. 

Dieſe erſchrack, betruͤbte ſich, aber ſchwieg. - 
Unbekannt, in ſchlichte Kleider gehuͤllt, begab ſie 
ſich eines Tages, da ſie ihren Gemahl auf vierund⸗ 
zwanzig Stunden ſicher entfernt wußte, in die Huͤtte 
der Bäuerin. Hier fand ſie Alles reinlich, aber aͤrmlich. 

Freundlich nahte ſie ſich den Bewohnern, deren 
Vertrauen ſie ſich bald erwarb. Als ſie la Ramee 
zur Vertrauten ihres Liebesverſtaͤndniſſes gemacht hatte, 
ſprach die kluge Frau: „ich will Dir, liebes Maͤdchen! 
Deinen Geliebten uͤberraſchen helfen; daß er, wenn er 
wiederkommt, dieſes einfache Zimmer fo ausgeſchmuͤckt 
finde, wie es ſeiner wuͤrdig iſt.“ — 

Darauf ließ fie durch vertraute Bedienten das Nos 
thige herbeibringen, ſo daß binnen Kurzem das enge 
Huͤttenſtuͤbchen fo ausgeſchmuͤckt war, wie das praͤch⸗ 
tige Schlafgemach der Frau v. Varambon. — Kein 
Vorhang, kein Teppich fehlte. — 

Der Graf ritt bei ſeiner Heimkehr vor der Huͤtte 
vorbei. Er ſtieg ab, um ſein Liebchen zu umarmen. 


Er ſtaunte ob der Veränderung in dem Zimmer, er⸗ 


kannte bald die kluge Urheberin dieſer Veraͤnderung, 
eilte in ihre Arme reuig zuruͤck und fleh'te nicht er⸗ 


folglos um Vergebung. 


Seine Treue gegen die kluge Gemahlin, erſpatte 
ihm in der Folge jede aͤhnliche Beſchaͤmung. 


U 


Pumoresken. 


Eine Waſchfrau, die waͤhrend des Aufenthalts der 
Franzoſen in Berlin, einige franzoͤſiſche Brocken, ſchlecht 
und unrecht, aufgefaßt hatte, ging eines Abends vor 
einer Schildwache vorbei. — Schildwache: „qui vi- 
ve!“ Waſchfrau: „la vache!“ Schildwache: _ 


„bete!“ Waſchfrau: „Vater unſer, der da biſt 
im Himmel ꝛc.!“ — 50 


Geſchlichteter Streit. 
A. „Wollt meine Vaterſtadt ihr ſchelten? 
Aus ihr ging Licht in alle Welten.“ — 
B. „Das eben iſt ihr Mißgeſchick! 
Es blieb kein Licht in ihr zuruͤck.“ — 


Gleichheit. 
Die Fakultaͤten ſind im Range gleich! — 
Purgiren heißt ihr kluͤgſter Streich. 
Die Medizin purgirt den Magen, 
Den Beutel Jura — hoͤrt man klagen; — 
Philoſophie purgiret den Verſtand, N 
Den Geiſt, Theologie, von allem Erdentand! — 


Der Herr an feinen Diener. 
Mit Dir, Du dummer Kerl! iſt gar nichts anzufangen, 
Verkehrt haſt Du beſtellt, was Du beſtellen ſollen; 
Haͤtr' ich zu dieſem Zweck 'nen Eſel ſchicken wollen, 
Dann war weit lieber doch ich ſelber ſchon 
gegangen. — 


| Arabesken, 


Größter Leid 


Soll ich Dir, Freund! der Leiden allergroͤßtes nennen? 


Es iſt: das größte Leid nicht ſtill ertragen koͤnnen! — 


. Troſt. 
Daß manchem noch weit Schlimmern, 
Es beſſer geht als Dir, will Dich bekuͤmmern, 
Doch troͤſte Dich; — Du ſiehſt dafuͤr: f 
Wie's manchem Beſſern ſchlechter geht, als Dir! 


1731 


Aus Satyrs Nöther. 


Auf einen eitlen Wucherer. 
Er waͤſcht ſich und waͤſcht ſich bis zum Alebertreiben, 
Und doch ſehn wir immer ihn ſchmutzig⸗ bleiben. — 
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Windmuͤllers Klage. 
Ach! immer, immer muß ich klagen, 
Es weht kein Wind ſeit vierzehn Tagen; 
Ich will zum Zeitungsſchreiber gehn, 
Der Mann — fügt man — ſoll viel verſtehn, 
Vielleicht macht er mir auch geſchwind 
So eine tuͤcht'ge Portion Wind! — 


ag: Findlinge. 


Georg III. von Großbrittanien, fragte einſt auf 
einer Reiſe durch ſeine deutſchen Staaten, den Kanzler 
Struben: wie es zuginge, daß das Apellationsgericht 
zu Celle alle ſeine Prozeſſe gegen ſeine Unterthanen 
zu feinem Nachtheile entſchiede. — „Weil Eure 
Majeſtaͤt immer Unrecht haben;“ verſetzte frei⸗ 
muͤthig der Kanzler. 


„Was hat Sie in's Irrenhaus gebracht?“ wurde 
ein Wahnſinniger gefragt. „Ein Wortſtreit!““ ente 
gegnete dieſer. „Wie ſo?“ „die Welt meinte: ich 
wäre toll! ich aber, die Welt waͤre toll! und ich wur 
de uͤberſtimmt. — 


TWiunder der Mechanik. 


Zu den Wunderwerken der Mechanik kann mit 
vollſtem Rechte gezählt werden: Vaucanſons weltbe⸗ 
ruͤhmte Ente. Sie iſt von natuͤrlicher Groͤße, bewegt 
die Fluͤgel, dehnt und dreht den Hals, ſchnattert, ſaͤuft 
Waſſer, frißt Koͤrner, und laͤßt nach kurzer Zeit einige 
dem Entenauswurfe aͤhnliche Excremente fallen. Im 
Jahre 1738 war ſie in Paris, ſpaͤter im Beſitz des 
bekannten Hofraths Beireis in Helmſtaͤdt; wo mag ſie 
jetzt ſeyÿn? Wo mag die vortrefliche große Vaſe ſeyn, 
die Fritzard aus Biel dem Kaiſer Napoleon ſchenkte? 
Ihr Deckel ſtellte einen Palmbaum vor, unter dem ei⸗ 
ne Schaͤferin ſpann, auf ihrem Schooße lag ein klei⸗ 
ner Hund, der, wenn man ſich ſeiner Herrin naͤherte, 
laut zu bellen anfing; zu ſeinen Fuͤßen weideten zwei 
Ziegen; ein Bock erluſtirte ſich auf der Matte mit 
kurzweiligen Spruͤngen, und im nahen Waͤldchen hüpfs 
ten Kanarienvoͤgel, Lerchen und Grasmuͤcken von Zweig 
zu Zweig und fangen, jeder in feiner natuͤrlichen Wei⸗ 
ſe, die niedlichſten Lieder. — Wo moͤgen die beiden 
auf einem Sopha neben einander ſitzenden Flötenbiäfer 
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von Siegmaler in Eisleben ſeyn? Sie ſpielten mit der 
bewundernswuͤrdigſten Zartheit und Kraft die ſchwie⸗ 


7 


rigſten Duetts von Pleyel, Devienne und Hofmeiſter 


und trugen ſie mit einem ſolchen Ausdruck, mit einem 


ſio ergreifenden Zartgefuͤhl vor, daß man ein Paar les 


bendige Menſchen, ein Paar Virtuoſen des erſten Ran⸗ 
ges zu hoͤren glaubte. — Wo moͤgen Pierres Meiſter⸗ 
werke hingekommen ſeyn, die ſeiner Zeit zu Paris mit 
Recht allgemeines Aufſehen erregten? Seine Gebirgs⸗ 
landſchaft ven Savoyen graͤnzte an das Fabelhafte. 
Sie lag in tiefſter Finſterniß, nur allmaͤhlig roͤthete 
ſich der Himmel in Oſten; die Wolken wurden immer 
heller. Die Atmoſphaͤre füllte ſich am Horizonte mit 
feinen Duͤnſten; auf der herrlichen Landſchaft lag noch 
ein duͤnner Nebel, ſo, daß man die Gegenſtaͤnde kaum 
erkennen konnte; doch fiel er nach und nach; das Frühe 
roth ward immer lichter; das Feuergold des Morgen⸗ 
himmels immer prachtvoller; und endlich brach der er⸗ 
ſte Strahl der aufgehenden Sonne hervor, und beſeel⸗ 
te die ganze Natur mit friſchem Leben. Die Feldar⸗ 
beiten nehmen ihren Anfang; auf der Heerſtraße zeigte 
fish die regſte Thaͤtigkeit; auf die Triften zogen luſtige 
Heerden, und in den einſamen Bergſchluchten weidete 
das ſcheue Wild, vor der Raubglerde des Menſchen 
durch Felskluft und fteile Abgruͤnde geſichert. Das 
melsdiſche Geklingel der auf der Matte ſich guͤtlich 
thuenden Heerde; das leiſe Meckern der jungen Gels 
am ſchroffen Felsrande nach der im Schatten ruhen⸗ 
den Mutter; das Knarren der Raͤder am ſchweren Laſt⸗ 
wagen auf der in das Gebirge ſich hinziehenden Chauſſee; 
das ſchreiende Juͤhuͤ des Fuhrmanns auf die mit aller 
Anſtrengung bergan ziehenden Gaͤule; das Raſſeln der 
leichten aus den Bergen herabkommenden und im ſchar— 
fen Trabe voruͤbereilenden Karoſſe; das Wiehern, mit 
dem der aufgeregte Frachthengſt die fluͤchtige Poſtſtute 
begruͤßte; der Staub, den weit unten im flachern Tha⸗ 
le ein voruͤbergehendes Infanterie-Regiment aufruͤhrte; 
die von fern heruͤber ſchallende prächtige Feldmuſik — 
kurz man ſtand vor dem beweglichen Bilde mit immer 
ſteigendem Staunen und glaubte ein verjuͤngtes Ges 
maͤlde der wirklichen Welt vor ſich zu haben. a 
Noch merkwuͤrdiger aber iſt Pierre's Hafen von 
Corfu. Dieſes, mit einem ganz vorzuͤglich ſchoͤnen 
Seeſtuͤcke zuſammengeſetzte Uhrwerk iſt ein wahrer Tri⸗ 
umph des menſchlichen Verſtandes. 
in unabſehbarer Ferne ruhig auf und ab. Es iſt 
Abend. Das Leben im Hafen wird allmaͤhlig ſttiller; 
hie und da nur ertoͤnt vom Verdeck der fremdlaͤndiſchen 
Schiffe eine ſpaniſche Mandoline, oder ein italiſcher 


Geſang zu ſanften Akkordlauten einer wehmuͤthigen 


Guitarre, oder ein elegiſches Negerlied banger Sehn⸗ 
ſucht nach der afrikaniſchen Heimath; hie und da ſieht 
man noch eine beſchaͤftigte Kochmagd beim Feuer, das 


Das Meer wogt 


mit dem, durch das Takelwerk und den Maſtbaum⸗ 


wald ſichtbaren Sommerabendhimmel ſeltſam contraſtirt, 
Aber unten am Horizonte, wo lange ſchon dunkle Wol⸗ 
ken geſtanden, aus denen der ganz aufmerkſame Beo⸗ 
bachter zuweilen ein ſchwaches fernes Wetterleuchten 
bemerkt hat, thuͤrmt es ſich immer hoͤher und ſchwaͤr⸗ 
zer zuſammen, und Sturm und Gewitter entwickeln 
endlich ihre furchtbaren Streitmaſſen. Man muß ein 
Donnerwetter erſten Ranges auf der See ſelbſt erlebt 
haben, um uͤber die Wahrheit des ſchrecklichen Schau⸗ 
ſpiels zu ſtaunen, das Pierre hier dargeſtellt hat. Die 
ſchwarze Nacht; das Brechen der weißſchaͤumenden 
Wellen; das Brauſen des tobenden Meeres; das Heu⸗ 
len der losgelaſſenen Winde; das Ueberſtuͤrzen der un⸗ 
baͤndigen Wogen; ihr pfeilſchnelles Steigen bis zu den 


tiefhaͤngenden Wolken des empoͤrten Himmels; und ihr | 


eben fo ſchnelles Wiederverſchwinden in den unermeßli⸗ 
chen Abgrund der wildaufgewuͤhlten Meerestiefe; das 


graͤßliche Donnerkrachen, die furchtbaren Blitze, die 


den Sehkreis meilenweit auf Augenblicke erhellen; und 
dort — das ungluͤckliche Schiff, das vergeblich den 
Hafen zu gewinnen ſich beſtrebt. Ein Nothſchuß — 
wieder einer — und noch einer, — aber wer im Ha⸗ 


fen, wer vernimmt den Angſtruf vor dem brauſenden 


Toſen der ungeſtuͤmen Elemente? Und geſetzt, man 
hoͤrte die Kanonenſchlaͤge der Verzagenden; wer iſt ſo 
tollkuͤhn, ſich aus dem ſichern Hafen hinaus zu wagen 
auf das zerriſſene Meer, auf dem Sturm und Wetter 
ihr ſchonungsloſes Spiel treiben! — Und doch, doch 
regt und bewegt es ſich im Maſtenwalde. Ein Boot, 
bemannt mit hochherzigen Waghaͤlſen — es ſchluͤpft 
durch die feſtgeankerten hohen Kriegsſchiffe und Kauf⸗ 


fahrer. Es ſticht muthig in die See; nur mit Muͤhe 


kann es der ſuchende Blick des geſpannten Zuſchauers 
begleiten, denn bald fliegt es himmelhoch gegen die 
donnerſchweren Wolken, bald ſchleudern es die wilden 
Wellen hinab in des tiefſten Grundes ſchwarze Sohle 


— endlich — endlich — dort iſt es; ganz nahe beim 


huͤlfsbeduͤrftigen Schiffe! Ein hundertſtimmiges Freu⸗ 
dengeſchrei empfaͤngt die edlen Retter. Alles eilt an 
Bord. Jeder will zuerſt in's Boot ſpringen. Ein ent⸗ 
ſetzlicher Blitz trifft in dieſem entſcheidenden Augenblik⸗ 


ke das Schiff. Es fliegt in die Luft. Der Wehſchrei 


der Ungluͤcklichen jammert bis zur Kuͤſte heruͤber. Wol⸗ 
ken und Wogen weichen auseinander. 
und Krachen, als braͤche Himmel und Erde zuſammen! 


Und nun ſiſnd Schiff und Menſchen ſpurlos derſchwun⸗ 


den. Alles iſt von den Elementen verſchlungen. — 


„Dem erſtarrten Zuſchauer ſtuͤrzen Thraͤnen des Mitleids 


aus dem Auge, und ſpaͤter laͤchelt er, von feiner Taͤu⸗ 
ſchung ſich erholend, daß es nicht der Hafen von Cor⸗ 
fu war, den er geſehen, ſondern nur ein Bild und ein 


Uhrwerk. 


Ein Praſſeln 


55 Scherz und Ernst. 


Napoleon fragte den Narbonne nach der Schlacht 
bei Luͤtzen: „Was halten die Verbuͤndeten nun von 
mir?“ „Sire,“ war die Antwort, „die Einen halten 
Sie für einen Gott, die Andern für einen Te fel, 
Niemand aber will Sie fuͤr einen Menſchen halten.“ 


Als N. ſeine Freunde nicht mehr kennen 
\ wollte. 
Warum er uns nicht kennt, iſt ſchwer nicht zu ermeſſen, 
Seitdem ſo ſtolz er ward, hat er ſich ſelbſt vergeſſen. — 


2 Unglaublich. . 
Aus Nichts wird Nichts! — Das leuchtet mir nicht 


ein, . 
Sonſt wiirde nimmermehr Periſt Profeſſor ſeyn! — 


Groß und Klein. 
Ein großer Advokat war Gegner eines kleinen; 
„Ei!“ ſpräch der Große da voll Hohn, 
„In meine Taſche, wollt' ich meinen, 
Braͤcht' ich Sie, ſonder Muͤhe, ſchon.“ \ 
„Nun!“ ſprach der Kleine, „das waͤr' auch nicht ſchwer! 
Doch leichtlich ließ' ſich's dann entdecken: 
Sie haͤtten der Gelehrſamkeit weit mehr 
In Ihrer Taſch', als in dem Kopfe ſtecken.“' 


Eine Gegenſtimme. 
5 Der Kandidat. 
Wie? Freundchen! war mein Pred'gen, wie? 
Antwort. 
Sie haͤtten ſicherlich, 
Waͤr'n alle Stimmen auch für Sic, 
Die eig'ne Stimme gegen ſich. — 


Jemand äußerte über ein wunderthaͤtiges Bild, zu 
dem Viele wallfahrteten: fein groͤßtes Wunder wäre, 


daß in unſerm Jahrhunderte noch eine ſolche Menge 


zu ihm hinſtroͤmte. — 


Ein ſehr grober Offizier erſchien einſt in Civil. 
„So“ — redete ihn ein Begegnender an — „ ſind 
fie heute civiliſirt?“ — 
Unterſchied. 

A. Jetzt werden Sie doch mein Verdienſt erkennen, 

Der Koͤnig hat zum Generale mich gemacht. 
B. Ich aber habe ſtets gedacht: 

Der Koͤnig koͤnnte nur ernennen! 


— — 
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Unrecht. 


A. In vielen Worten ſprach ich 2 juͤngſt an: 


Er. wär” ein ſehr gelehrter Mann; 

So hab' ich ſonſt gewaͤhnt; ' 

Doch er that gar den Mund nicht auf. 
B. Sie irren ſich, er hat vollauf, 

Indeß Sie ſprachen, ja gegaͤhnt! — 


Mehr als zu viel. 
Jude Schmuͤl. 

„runter laſſen koon ich nit mehr, ö 
's kuſt mich ſelber drei Tholer, uf Ehr'.“ 
2 Herr v. X. 

Das, glaubt' ich, finde nimmer Statt, 

aß gar ein Jud' auch Ehre hat!“ 
N Schmuͤl. 
„Ich hobbe mehr noch als ſu viel, 
Viel Edelleut' borgt Jude Schmuͤl, i 
Zum Pfand gebt jeder ſeine Ehre d'rein, 
Mir bleibt ſe uͤber'm Hals, denn keener loͤſt ſe ein.“ 


Jemand, der Ludwig den ſuͤnfzehnten dargeſtellt 
ſah, wie ihm die Siegeskoͤnigin eine Krone über's 


Haupt hält, meinte: „es iſt noch ungewiß, ob ſie 


ihm die Krone aufſetzt, oder abnimmt.“ 


Na iv. 
„Ein Zuckerbaͤcker will auf Erden,“ 
So ſprach der gute Karl, „ich werden, 
Um, wenn ihn alle Freuden auch verließen, 
Dem Vater einſt daß Alter zu verſuͤßen.“ — 


„Heute iſt die Nation zu Grunde gerichtet wor⸗ 


den!“ ſagte einſt ein Parlamentsglied zum Grafen 


Bathurſt. „Nicht möglich“ — entgegnete der Graf 
— „denn vor fuͤnfzig Jahren habe ich in der eindring⸗ 
lichſten Rede bewieſen, daß es damals geſchah!“ — 


„Glauben Sie, daß ich betrunken bin?“ fragte 
Einer, der es war, feinen Nachbar. „Nein!“ — 
ſagte dieſer — „denn Glaube iſt bekanntlich die Mes 
berzeugung von Dingen, die man nicht ſieht.“ — 


Der e 
„Was haben Sie in der Seſſion beſchließen ſollen?“ 
g Rath B. 
„Daß in der naͤchſten wir beſchließen wollen.“ 


Ein Prediger war des Trunkes wegen vor das 


Conſiſtorium geladen. Er erſchien etwas betrunken, 
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und als die Frage an ihn gerichtet wurde: „wieviel 
trinken Sie wohl jeden Tag?“ verſetzte er ſtotternd: 
„ein, zwei, drei, zehn, zwanzig Maaß!“ „Man ers 
kennt,“ fuhr ihn der Inquirent an, „ſchon an den 
Flecken, die ſie an Rock und Weſte tragen, den Trin⸗ 
er 
kommt nicht vom Trinken!“ „Wovon denn?“ — 
rief zornig der Rath. — „Vom Verſchuͤtten!“ — 
ſtotterte der Paſtor. — 


Manche neuere philoſophiſche Werke, haben fuͤr ihre 
Grundſaͤtze Beweiſe von vierfacher Art. Dieſe ſind er⸗ 
ſtens, fo ſonnenklar, daß, wer fie anſchau't, wie 
von der Sonne geblendet, die Augen zudruͤcken muß 
und im Finſtern tappt; ſie ſind ferner: mondhelle, 
wie wenn der Mond im Kalender ſteht; drittens: 
ſterndaͤmmernd, wie der Stern, der die Bruſt ei⸗ 
nes obſcuren Mannes ziert, und viertens: ſtockfinſter, 
dieſes bedarf erſt keiner nähern Eroͤrterung. — 


Nach einer bekannten Philoſophie, die den Gegen⸗ 
ſatz des Schoͤpfers bildet, der aus Nichts Alles ge⸗ 
macht hat, waͤhrend jene aus Allem Nichts macht, 
kann die Weſenheit aller Dinge gelaͤugnet werden, nur 
nicbt die, gedruckter Bücher, denn dieſe find alle ge= 
ſetzt. Wenn wir dies weiter verfolgten, ſo waͤre der 

Buchſtabe das einzige Wahre. — 


‘ 


Der deutſche Kaiſer Friedrich I. ſprach faſt alle 
lebenden Sprachen. Im Jahre 1154 kam er mit 
Raymund Berengar II., Grafen v. Provence, in Turin; 
zuſammen, und ſetzte ihn feierlich in ſein Lehen ein. 
Eine große Anzahl von Dichtern, meiſt aus den vor⸗ 
nehmſten Edelleuten des Hofes beſtehend, waren im 
Gefolge des Grafen und entzuͤckten den Kaiſer durch 
ihre herrlichen Verſe. Dieſer beantwortete ihre Artig⸗ 
keiten mit folgender Decime: 5 


Ritter aus dem Frankenland, 
Edle Frauen, catalaniſch, 
Zierlichkeit von Genua's Strand, 
Feine Sitte, eaſtilianiſch, 

Aus Provence der Lieder Tand, 
Taͤnze lieb' ieh treviſaniſch, 
Aragon'ſcher Wuchs, gewandk, 
Feine Perlen, julianiſch, 
Engliſch ſey Geſicht und Hand, 
Und das Maͤgdelein toskaniſch 


— ů ů 


„Verzeihen Sie“ — fiel jener ein — „das 


Der heil. Antonius wurde einſt von einigen Phi⸗ 


loſophen fpöttelnd gefragt: wie er denn ohne Bücher 


leben konnte; da gab er ihnen die erhabene Antwort: 
„Mein Buch iſt Gott und die Natur!“ 


Einſtmals prophezeih'te Antonius: „Es kommt eine 
Zeit, da die Menſchen Narren ſeyn werden, und ſehn 
ſie dann einen Menſchen, der kein Narr iſt, ſo werden 
ſie ſich gegen ihn erheben, als waͤr' er, weil er nicht 
gleich ihnen iſt, der einzige Narr der Welt.“ Dieſe 
Prophezeihung ſoll ſchon mehremal eingetroffen ſeyn. 


Aufloͤſung der Charade in Nro, 8. 
Raſenbank. 


Charade. 


(2 Sylben.) 
Das Erſte will und muß ich ſeyn, 
Sonſt bin ich Sklav' auf Erden; 
Wie koͤnnt' des Lebens ich mich freu'n, 
Koͤnnt' ich es nimmer werden? — 


Wenn Feindesmacht mich hart bedrückt, 
Mit Pein und Qual mich draͤnget, 
Des Lebens Freuden mir entruͤckt, 

Mir jeden Pfad beenget; 


Auch dann noch iſt mein Zweites nicht 
Beſchraͤnkt von Feindesketten; 

Es iſt des Lebens reinſtes Licht, 

Es wird vom Feind ſich retten. 


Denn ſiel auch ſchon mein irdiſch Heil 
In Schreckenshand des Boͤſen; 

So kann ſich doch mein himmliſch Theil, 
Aus Feindesfeſſel loͤſen. 


Das Ganze will ich nimmer ſeyn, 
Daß Nichts den Troſt mir raube, 
Den, lieg' ich einſt in Todespein, 
Mir ſchenkt ein frommer Glaube. 
— 2 ͤ— 2 —— — — — 
Brief- Kasten. 
Der gütige Einsender der Räthselfragen, Herr D..., 
wird ersucht, gefälligst auch die Antworten dazu einzuschicken. 
D. Red. 
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